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Jubiläums-Festvortrag von P. Dr. Michael Kaufmann OSB

„… und dann richtens’s Kloster Niederaltaich 
wieder auf!“1

100 Jahre Niederaltaich (1918–2018), der Weg zur Wiedererrichtung
	

Verehrte Festgäste,
Sie sind schon gebührend begrüßt wor-

den, dennoch möchte ich den Hochwür-
digsten Herrn Bischof von Passau noch 
eigens grüßen, denn Sie haben einen 
nicht unbeträchtlichen Anteil daran, dass 
auch ich heute hier bin. Als Abt Marianus 
um einen Vortrag, nicht zu lang, nicht zu 
wissenschaftlich, anfragte, da wollte ich 
eigentlich nicht gleich zusagen; es gäbe 
doch gelehrtere und gebildetere Leute 
als mich für diese Aufgabe. Dann aber 
ist mir doch der alte Spruch in den Sinn 
gekommen: „Mach dich nicht zu klein, 

denn so groß bist du auch wieder nicht“. 
Im selben Moment fügte Abt Marianus 
ein, der Bischof von Passau habe be-
reits zugesagt, da war das für mich das 
eindeutige Signal: wenn sozusagen die 
„höhere Etage“ Zeit hat, dann darf ich 
auch nicht mehr zaudern. 

Ich werde mich im Folgenden be-
mühen, Ihnen gewissermaßen wie bei 
vergleichbaren Gelegenheiten, ein paar 
Scheiben einfaches Brot herzurichten, 
Sie können dann beliebig aus dem In-
halt belegen – und am Schluss sind Sie 
hoffentlich ausreichend versorgt.

Niederaltaich in der engeren Auswahl ab 1826

Angesichts der vielfältigen Schwie-
rigkeiten und Probleme wurde bei den 

Errichtungen der Klöster ab 1830 im-
mer wieder jener Seufzer des zweiten 

Mettener Priors und nach-
maligen ersten Abtes Rupert 
Leiß von Scheyern bestätigt: 
„Ein großer Baum ist bald 
umgehauen, bis ein anderer 
nachwächst, vergehen viele 
Jahre“2. Die Abtei Niederalt
aich, einer der mächtigsten 
Bäume in der bayerisch-bene-
diktinischen Landschaft, wur-
de im Zug der Säkularisation 
gerupft und ausgenommen 
wie eine Weihnachtsgans. 
Zwar nicht so schlimm wie 
die schwäbische Abtei St. Mi-
chael in Fultenbach, wovon 
gar keine Spur mehr vorhan-
den ist, oder Weihenstephan 
oder auch Wessobrunn. Aber 
von den weitläufigen Gebäu-
den ist auch hier nur ein Teil 
übriggeblieben. Und 13 Jahre 
vor der Wiedererrichtung ist 
es dem Niederalteicher Pfar-
rer Franz Seraph Kleinhäupl3 
1904 eingefallen, das Chorgestühl in das 
von Scheyern wieder begründete Priorat 
Ettal zu verkaufen4. 

Es war angesichts der reichen Ge-
schichte sozusagen kein Wunder, dass 
Niederaltaich ab 1826 in den Reigen 
der wieder zu errichtenden Klöster auf-
genommen wurde. Der Name „Nieder
altaich“ war immer noch umgeben mit 
der Aura einer überaus großen Abtei, mit 
der so schnell keine andere konkurrieren 
konnte, es sei denn Tegernsee; man er-
innere sich an den Rangstreit zwischen 

diesen beiden Klöstern im 18. Jahrhun-
dert (1726–1768)5.

Pfarrer Josef Klämpfl6 schreibt 1831: 
„Möchte doch dieses Kloster, aus dem 
einst so viele geistreiche, gelehrte und 
gottesfürchtige Männer und fromme See-
len hervorgingen, bald wieder erneuert 
werden!“7 Klämpfl könnte mitbekommen 
haben, wie die Suche nach geeigneten 
Klostergebäuden ab 1826 einsetzte, da 
man zeitgleich eine Umfrage bei den 
noch 293 lebenden Ex-Benediktinern 
unternommen hatte. Dass er und mancher 
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Zeitgenosse den Blick auf Niederaltaich 
lenkten, ist dem noch überschaubaren 
zeitlichen Abstand zur Säkularisation 
und der unvergessenen Bedeutung der 
Abtei Niederaltaich geschuldet. Bei der 
Begutachtung der Klöster im Unterdo-
naukreis wird deshalb Niederaltaich in 
die Bestandsaufnahme aufgenommen: 
„Im Unterdonaukreis ist nur Niedernburg 
noch Staatsbesitz. Es ist zur Fronfeste 
bestimmt, wozu es sich wegen seiner 
isolierten Lage gut eignet. Die Räum-
lichkeiten sind schlecht erhalten; sie lie-
ßen sich höchstens wieder, wie vorher, 
für ein Frauenkloster verwenden, nicht 
aber als Abtei eines männlichen Ordens. 
Sankt Nikola in Passau ist Kaserne, der 
Kirchturm ist ganz, die Kirche im In-
nern demoliert. Raitenhaslach, Metten, 
Vornbach, Fürstenzell, Aldersbach, St. 
Salvator, Niederaltaich, Oberaltaich, 
Windberg, Gotteszell sind Privatbesitz“8. 

Nicht uninteressant an der Suche nach 
Klosterrealitäten dürfte sein, dass der 
Finanzminister v. Armannsperg in dem 
von Metten vier Kilometer entfernten 
Schloss Egg ansässig war „und ihm eine 
abteiliche Nähe Mettens nicht gerade 
sein Herzenswunsch gewesen sein moch-
te“9. Er konnte aber nicht übergehen, 
dass der ebenfalls in der Nähe Mettens 
auf Schloss Offenberg residierende und 
weitgehende Besitzer der Mettener Klos-
tergebäude Johann Pronath dem König 
zumindest den Konventbau kostenlos 
angeboten hatte. So schlägt er vor, mit 
Metten oder Niederaltaich zu beginnen, 
tendiert aber mehr zu Niederaltaich: „Das 
dortige Rentamt ist zur Zeit disponibel. 
Der Schätzungswert des fiskalischen Ge-
bäudes ist gering. Die Mittel würden sich 
finden. Dann preist der Finanzminister 
die Schönheit der dortigen, die ganze 
Gegend zierenden Kirche und spricht 

von der ehemaligen Berühmtheit dieser 
Abtei“10. Trotzdem gibt der König mit 
Signat vom 4. Juli 1826 gemäß dem Ar-
mannspergischen Vorschlag nicht Nie-
deraltaich, sondern Metten den Vorzug11. 

In einem neuen Antragsentwurf vom 
27. Oktober 1826 überreicht Eduard v. 
Schenk, oberster Kirchen- und Schulrat, 
eine Lösung zur Dotationsfrage. Da auch 
die alten Klöster im Besitz zahlreicher 
Pfarreien gewesen seien, so sollten u.a. 
genannt Metten und Niederaltaich wieder 
Pfarreien erhalten12. Zur Lösung der Dota-
tionsfrage sollte man darauf schauen, sol-
che Klöster wieder zu errichten, die noch 
Kapitalien im Ausland, v.a. in Österreich, 
liegen hätten. Pronath befürchtet in einem 
Brief vom 25. Juli 1826 an den Mün-
chener Weihbischof Franz Ignaz Streber 
(1758–1841), wegen solcher Kapitalien 
könnte Niederaltaich statt Metten vorge-
schlagen werden13: „Allein im Rückblick 
auf die Geschichte von alten und neuen 
Zeiten fände ich vom Haus Österreich  

gar wenig Beispiele von solch liberalen 
Gesinnungen gegen Bayern. Mithin muß 
ich diese Nachricht einstweilen nur als 
einen frommen Wunsch ansehen“14. 

Vier Wochen später, am 26. August 
1826, forderte die Regierung des Unter-
donaukreises das Rentamt in Deggendorf 
zu einem „wohlüberlegten Gutachten“ 
auf hinsichtlich der für ein Kloster in 
Frage kommenden Gebäude in Metten, 
auch allenfalls hinsichtlich der Gebäu-
de in Niederaltaich. Da heißt es zu Nie-
deraltaich: „Der Konventstock faßt 20 
Patres, ist wohl in Stand, zur Zeit von 
Pfarrer und Lehrer bewohnt. Die sonsti-
gen Lokalitäten fehlen“15. Was den bau-
lichen Zustand Mettens betrifft, „so sind 
die Hauptmauern gut, müssen aber an 
den Fassaden herabgeputzt werden“16. 
Ein Schlussvergleich fällt dann sehr zu 
Ungunsten Niederaltaichs aus: „Außer 
den Zellen fehlt es hier an allen übrigen 
Erfordernissen, z.B. Bibliothek, Refek-
torium, Küche, Speise und Ökonomie“. 

Erster Versuch für eine Wiedererrichtung

Die Bevölkerung der Ortschaft Niederalt
eich verfolgte offenbar sehr aufmerksam 

die Geschehnisse um die neu- oder wie-
dererrichteten Klöster Metten (1830), St. 

Das ehemalige Niederaltaicher Chorgestühl wurde 1904, kurz vor der Wiedererrichtung,  
nach Ettal verkauft, wo es heute dem täglichen Stundengebet in der Hauskapelle dient. 
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Stephan in Augsburg (1834), Ottobeuren 
(1834), Scheyern (1838), Weltenburg 
(1842), St. Bonifaz in München (1850, 
aber schon lange in Planung und Bau). 
Allerdings blieb der Initiative von Jo-
hann Bapt. Feichtmayer, Besitzer eines 
Klosteranteils, trotz verheißender Zusage 
des Königs 1842, der erwünschte Erfolg 
versagt. Es fehlte an den erwarteten Vo-
raussetzungen und an einer letztgültigen 
Zusage des Königs, es fehlte am Inter-
esse von höherer Stelle17. 

Aber ganz vernachlässigt war Nie-
deraltaich auch in der Folge nicht. Abt 

Gregor Scherr von Metten schreibt an 
seinen Amerikapionier Bonifaz Wim-
mer 1847: „Im Spätherbst [1846] hat 
uns Herr Minister von Abel mit seinem 
Besuche erfreut. Ich fuhr mit ihm nach 
Niederaltaich, das ihm nicht übel ge-
fiel. Bei Besichtigung der Kirche fiel 
uns eine merkwürdige Inschrift in die 
Augen: ‚Pelle (divitiis?) exuto denuo 
resurgam‘. Wann wird dieser Auferste-
hungstag anbrechen? Es ist wenig oder 
gar keine Hoffnung, dass dieses einst so 
berühmte Stift je mehr seinem früheren 
Zweck wird zugewendet werden“18.

Zweiter Gründungsvorstoß durch Franz Xaver Knabenbauer 1888

Niederaltaich wurde nun im ausgehenden 
Jahrhundert jene Priestergestalt Franz 
Xaver Knabenbauer19 geschenkt, die das 

Projekt vorantreiben sollte. Knabenbauer 
erinnert ein wenig an den Priester Joseph 
Rauchenbichler (1790–1858), der ebenso 

mit allen Kräften erfolgreich für 
die Wiedererrichtung des Frau-
enklosters im Chiemsee eintrat20. 
Obwohl Knabenbauer nur die zwei 
Jahre von 1844–1846 in Metten 
zur Schule ging, behielt er doch 
gute Erinnerungen an diese Zeit. 
Als er 1889 dem Mettener Abt 
Benedikt Braunmüller zum Na-
menstag gratulierte, kam er auch 
darauf zurück21: „Heute, am Fes-
te Ihres großen Patriarchen, weilt 
mein Herz in mitten Ihrer heiligen 
Familie, in jenem schönen Kreise, 
an den mich noch immer die bes-
ten Jugenderinnerungen fesseln“, 
dann kommt er auf sein großes 
Anliegen: „Möge jener Bienen-
stock gedeihen für und für, Honig 
und Wachs bereiten in frommer, 
vereinter Arbeit und recht bald 
einen kräftigen Schwarm ablas-
sen können, der seinen Flug gen Osten 
nehmend an der lieblichen Halbmeile 
vorüber, einen alten Stock wieder bevöl-
kert und belebt unter dem Schutze und  
mit der Fürbitte des hl. Gotthard!“ 

Gerührt und ergriffen lese er seinen 
oberen Klassen einen Bericht über die 
Abtei Maredsous mit dem beständigen 
Refrain vor: „Und solche Mönche sind in 
Metten“. Freilich würde es in Niederalt
aich nicht so hoch hergehen, „doch hu-
milia respicit Deus et eligit, ut confun-
dat fortia. Wollen wir einstweilen beten, 
hoffen, sammeln: beten um einen guten 
Bischof, hoffen Alles von Gott, sammeln 
Jünger und Mittel“. Als er dann noch 

vor der Zelebration der Hl. Messe dis-
kret erfuhr, der Mettener Abt solle neuer 
Bischof von Passau werden, da war er 
bei dieser Hl. Messe sehr zerstreut und 
konnte das Weinen nicht unterdrücken. 
„Ihre Erhebung auf den Passauer Bi-
schofsstuhl wäre der größte Segen für 
die schwergeprüfte Diözese22, für Nie-
deraltaich geradezu providentiell“. Als 
er dem Abt ein Jahr später den Passau-
er Diözesanschematismus verehrte, da 
nannte er als einzige Kostentilgung: „Ein 
Memento, ut quamprimum reviviscat 
Monasterium Altahense multique iuve-
nes haurant ex corde SS. [= Sanctissimi] 
Spiritum Benedicti!“23 

Abt Benedikt 
Braunmüller

Franz Xaver 
Knabenbauer
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Knabenbauers Geduld wurde noch hart 
auf die Probe gestellt. Da geht aus einem 
Schreiben des Passauer Bischofs Micha-
el Rampf vom 7. Oktober 1897 an den 
Mettener Abt Benedikt Braunmüller her-
vor, dass Knabenbauer sich nach Frau-
enwörth im Chiemsee um eine Benedik-
tinerinnen-Niederlassung bemühte, was 
aber „noch recht ungewiß sei“24. Im Auf-
trag der gesundheitlich angeschlagenen 

Priorin meldet sich schon bald am 26. 
Februar 189825 die Subpriorin Bernarda 
zusammen mit einer Mitschwester zu 
einem Besuch in Niederaltaich an, um 
Gebäude und Liegenschaften zu besich-
tigen. Dazu erbittet sie vom Mettener 
Abt auch einen sachverständigen Pater 
als Ratgeber. Letztlich zeigte sich das 
Vorhaben als unpraktisch für eine klös-
terliche Gemeinschaft.

Langwierige Entscheidungsfindung

Trotz archivalisch vorerst nicht beleg-
barer Dokumente hatte der Niederaltai-
cher Haushistoriker P. Bonifaz Pfister 
zumindest mündlich überlieferte An-
haltspunkte für einen Besuch des spä-
teren Schweiklberger Gründungsabtes 
Cölestin Maier, der 1903 bei der Suche 
nach einem Standort für eine neue Mis-
sionsabtei auf einer Rundfahrt in Nie-
derbayern auch Niederaltaich besucht 
haben soll26. Dies lässt sich mittlerweile 
bereits für vier Jahre vorher belegen aus 
dem Archiv der Erzabtei St. Ottilien: 
„Am 13. März 1899 erkundigte sich fr. 
Cellerar (Cölestin Maier) über das gen. 

Kloster; er fand es nach seiner Meinung 
ungeeignet zu einer Gründung. Grund: 
„Die Kirche steht zwar noch, aber die 
Klostergebäude sind größtenteils dem 
Erdboden gleich gemacht. In einem noch 
bestehenden Teil ist Schulhaus und Pfarr
hof; im anderen (die aber nicht zusam-
menhängen) eine Brauerei. Es müßte also 
zum Zwecke einer größeren Gründung 
gebaut werden, was natürlich dort in 
jener Gegend sehr teuer kommen wür-
de“27. Offenbar kam dann der gänzliche 
Neubau in Schweiklberg günstiger als 
der Erwerb und die erforderlichen Zu-
bauten in Niederaltaich.

Motivation der Nachbarabtei Metten für eine Gründung in Niederaltaich

Metten hatte seit 1830 wieder Bestand, 
das sind von 1918 aus gesehen 88 Jah-
re Vorsprung. Drei Prioren wirkten in 
den ersten zehn Jahren und jetzt war seit 
1840 der fünfte Abt im Dienst. Bei der 
Vorahnung auf eine Klostergründung in 
Niederaltaich markierten manch bittere 

Erfahrungen und große Anstrengun-
gen den bisherigen Mettener Weg und 
so mancher Wohltäter fügte bei seiner 
Schenkung Bedingungen an für den Fall 
der Schließung des Klosters. Die Wieder-
errichtung 1830 war alles andere als eine 
dauerhafte Absicherung gegen erneute 

Schließung und Gefährdung. Ich erin-
nere an die Versetzung der tatkräftigs-
ten Konventualen nach Augsburg, St. 
Stephan, die anstrengenden königlichen 
Wünsche für die Wiedererrichtungen in 
Weltenburg, Scheyern und für die Neu-
gründung in München, St. Bonifaz. Er-
innert sei an den erbitterten Widerstand 
des Regensburger Bischofs Ignatius von 
Senestrey gegen die erneuerte Bayeri-
sche Benediktinerkongregation 1858. 
Ab 1870 setzte in Bayern der kulturpoli-
tische Liberalismus neue Akzente. „Der 
Staat sah seine Hauptaufgabe nunmehr 
in der Verteidigung staatlicher Rech-
te gegen die im Vatikanum gipfelnden 
Ansprüche der Kirche. Garant hierfür 
war der über alle Regierungswechsel 
der siebziger Jahre hinweg stets im Amt 
bleibende Kultusminister Johann Freiherr 

von Lutz (1870–1890)“28. Es war schon 
ernst gemeint, denn das 6. Generalkapi-
tel der Bayerischen Benediktinerkon-
gregation in Schäftlarn vom 23. bis 24. 
September 1873 beschäftigte sich gar 
eingehend damit, was geschehen soll 
und welche Folgen für die einzelnen Re-
ligiosen sich ergeben für den Fall, dass 
es zu einer allgemeinen Aufhebung der 
Klöster kommen sollte29; denn im selben 
Jahr mussten Ordensregel und Statuten 
beim Bezirksamt Deggendorf eingereicht 
werden, damit sie auf verdächtige „Ver-
wandtschaft“ mit den Jesuiten geprüft 
werden30. 

Ein kurzer Ausflug zur Nachbarin 
Metten kann uns also wenigstens einen 
kleinen Einblick in diese Zeit verschaf-
fen, auch hinsichtlich der Schule: 1870 
kündigt ein Ministerialbeschluss eine 

Abtei Metten 
Mitte 19. Jh.
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außerordentliche Visitation der Mettener 
Schule an31. Künftige Lehrkräfte müssen 
das Staatsexamen ablegen. Daraufhin 
teilt Abt Utto Lang der Regierung ei-
nen Konventbeschluss mit, wonach man 
für die Mettener Studienanstalt auf das 
Öffentlichkeitsrecht verzichten wolle, 
dann aber bewilligt die Regierung, dass 
die Schule bis auf weiteres fortgesetzt 
werde32. Eine weitere Ministerialver-
ordnung hätte 1874 die Zahl der Semi-
naristen um die Hälfte reduziert, so dass 
Abt Utto Lang erneut über den Abbau 
der vier Gymnasialklassen nachdenkt, 
also Rückbau zur Lateinschule, um aus 
allen zeitbedingten Verlegenheiten her-
auszukommen33. Abt Utto erklärt 1878 
dem Ministerium erneut, die Schule nicht 
im bisherigen Umfang halten zu können, 
daher sollen die oberen Klassen ohne 
Öffentlichkeitsrecht geführt werden. Mi-
nister Lutz weist allerdings darauf hin, 
die allgemeine Schulordnung kenne nur 
selbständige Lateinschulen oder vollstän-
dige Gymnasien. Es wird sogar finanziel-
le und personelle Hilfe angedeutet. Auch 
Bischof Ignatius Senestrey plädiert für 
volle Fortführung der Schule und ver-
spricht finanzielle Unterstützung34. Dieser 
Ausflug nur als Trost für die noch nicht 
bestehenden Klöster, die diese Repres-
salien nicht aushalten mussten. 

Zu den staatlichen Anforderungen trat 
die Sorge um ausreichende Berufungen 
für Schule und Pfarreien gleicherma-
ßen, so dass neben der Schule auch die 
Seelsorgsposten diskutiert wurden, wenn 
es um Reduzierung der Aufgaben und 

Bündelung der Kräfte ging. Nebenbei 
wurden seit der Wiedererrichtung min-
destens 29 Anfragen bzw. Angebote für 
eine benediktinische Niederlassung, sei 
es in einem ehemaligen Benediktiner-
kloster oder anderswo, abgelehnt.

Dass Metten eine Wiedererrichtung Nie-
deraltaichs grundsätzlich im Visier hatte35 
– Abt Leo Mergel (1898–1905) wollte gar 
selber dorthin gehen und neu anfangen, 
„si Deus vult et papa permittit“36 – hatte 
einen sehr triftigen Grund: Metten war 
räumlich sehr eingeengt. Die Erhöhung 
aller Gebäudeteile um ein zweites Stock-
werk für Konvent, Schule und Seminarien 
– sehr zum Nachteil des optischen Ein-
drucks von Kirche, Festsaal und Innen-
höfen – war notwendig, weil das Kloster 
ringsum eingeengt war: von der Ortschaft, 
vom Bach, von den bald ansteigenden 

Ausläufern des Bayerwaldes. Da lockte 
die frei daliegende Donaulandschaft in 
und um Niederaltaich und die ehemals 
weitläufige, großzügige Anlage, die man  
wieder auf- und auszubauen hoffte. 

Mettener Voraussetzungen für  
eine Initiative in Niederaltaich

1914 zählte der Mettener Konvent 48 
Patres und 16 Laienbrüder – man sprach 
damals von Mangel an Berufungen37 – 
sie arbeiteten auf sechs Pfarreien als 
Pfarrer und Kooperatoren, als Lehrer 

am Gymnasium, als Direktoren und 
Präfekten in Klosterseminar (bis 1871 
zwei Klosterseminarien, durch Fusion 
wurden drei Patres frei)38 und Bischöf-
lichem Knabenseminar. In den Jahren 
1908–1911 wirbt Freiherr Theodor von 
Cramer-Klett in Metten für Oberaltaich. 
„Es wäre herrlich, wenn der Herr eines 
der beiden Alteiche wenigstens wieder 
zum Leben erwecken wollte“39. Wie die 
Situation einzuschätzen ist, das können 
wir am besten aus einer Antwort des Met-
tener Abtes Willibald Adam (1905–1929) 
ablesen, da er dem Freiherrn Theodor 
von Cramer-Klett auf dessen Angebot 
antwortet: „Unser Personalmangel ist so 
groß, dass ich weder Schule noch die un-
serem Kloster zur Pastoration übertrage-
nen Pfarreien mit genügenden und tüch-
tigen Kräften zu besetzen vermag. Ich 
würde mich deshalb einer schweren Ver-
antwortung schuldig zu machen fürchten, 
wenn ich die ohnehin kaum zu bewälti-
gende Arbeitslast noch erhöhen würde, 
in einer Zeit, in der eine Vermehrung der  
Ordensberufe kaum zu erwarten ist“.

Hinzu kamen 1914–1918 die Kriegs-
nöte mit Einquartierungen, Notlagen in 
der Nahrungs- und Brennmaterialversor-
gung, nicht zuletzt sind vier Laienbrüder 
und ein Klerikernovize nicht mehr aus 
dem Kriegseinsatz zurückgekehrt.

Die zwei entscheidenden Etappen 1913/1918

Ausgerechnet in diese Jahre fallen die 
zwei letzten Etappen der Verhandlungen 
in Sachen Niederaltaich. Josef Wohl- 

muth40, Jahrgang 1864 (geb. 19. No-
vember), zumindest kurzzeitig Extern-
schüler in Metten und jetzt Besitzer der 

Abt Leo 
Mergel

Abt Willibald 
Adam



124 Die beiden Türme Nr. 114 – Jg. 54 – 2/2018 125

Klosterbrauerei, fand bei Abt Willibald 
Adam ein offenes Ohr. Offenbar war ab-
sehbar, dass der Wohlmuth-Sohn Franz 
das Anwesen der Eltern nicht überneh-
men, sondern eine akademische Lauf-
bahn, vorerst in den Geschichtswissen-
schaften, dann in der Forstwirtschaft, 
einschlagen werde, daher wurden bereits 
ab 1913, noch vor dem Abitur des Soh-
nes, Verkaufsverhandlungen mit dem 
Mettener Abt geführt. Am 21. Januar 
1914 legte Abt Willibald dem Senio-
renkapitel die Angelegenheit vor41, vier 
Tage später, am 25. Januar 1914, starb 
Josef Wohlmuth im Alter von 51 Jah-
ren, wiederum vier Tage später, am 29. 
Januar 1914 entschied der Konvent mit 

31 gegen sieben Stimmen gegen den zu 
kostspieligen Ankauf des Wohlmuth-
Anwesens42. Das Projekt war vorerst 
nicht mehr aktuell. 

Entscheidender Impuls zum erneuten 
Weiterverhandeln war aber schließlich 
der Kriegstod des einzigen Sohnes Franz 
Wohlmuth43, Jahrgang 1896; nach seinem 
Entlassungsabitur in Metten war er ab 
28. Januar 1915 mit 19 Jahren Kriegs-
freiwilliger und ist am 22. Oktober 1917 
in Flandern ums Leben gekommen. Die 
seit 1914 verwitwete Mutter stand mit 
ihren fünf Töchtern ohne männlichen 
Erben nun allein da und wollte den Be-
sitz endgültig abgeben. Die Termine 
häufen sich: Bei einem einstündigen 

Informationskapitel am 16. Dezem-
ber 1917 zeigte sich einstweilen noch 
sehr geteilte Stimmung, der Kauf des 
Wohlmuth’schen Anwesens erschwerte 
die Entscheidung sehr44.

Entscheidende bürokratische Schritte:
•	 15. Juni 1918: notarieller Kaufvertrag,

•	 15. Juli 1918: P. Othmar Stauber trifft 
in Niederaltaich ein,

•	 15. August 1918: P. Gunther Widmann 
als künftiger Prior eingetroffen,

•	 24. September 1918: Staatliche Ge- 
nehmigung,

•	 10. Dezember 1918: Römisches Breve.

Zwei herbe Rückschläge gleich zu Anfang

Jetzt wollte allerdings der Niederaltai-
cher Pfarrer Ludwig Münichsdorfer45 
plötzlich nicht mehr auf die Pfarrei ver-
zichten. Angeblich habe er aus seiner 
Gesinnung über ein neues Kloster kein 
Hehl gemacht. So soll er auf der Kanzel 
gesagt haben: „In Metten ein Kloster, in 
Deggendorf ein Kloster, in Halbmeile 
ein Kloster! Jetzt auch noch in Nieder
altaich ein Kloster! Herr, halt ein mit 

deinem Segen!“46 Nicht zu vergessen 
die junge Abtei Schweiklberg bei Vils-
hofen. Er blieb noch bis 1920, bevor er 
die ehemals dem Kloster Niederaltaich 
inkorporierte Pfarrei St. Pankratius in 
Auerbach bei Hengersberg übernahm. 
So blieb P. Othmar Stauber nichts an-
deres übrig als die Kooperatorenstelle 
anzunehmen, aber im Pfarrhof wohnen 
durfte er nicht.
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gelungen. So gesehen ist der Ab-
tei Niederaltaich Vieles erspart 
geblieben. Aber anderseits hatte 
es Niederaltaich da nicht nur an 
den Jahren gemessen, ums Drei-
fache schwerer (1918 Wieder-
errichtung, 1927 Verlegung des 
Priorates Volders nach Niederalt
aich, 1930 Erhebung zur Abtei 
und wirtschaftliche Probleme, 
1935 Abdankung des ersten Ab-
tes) nicht zuletzt durch die po-
litischen Ereignisse. Es waren 
hier 30 Jahre ins Land gezogen, 
bis mit der Abtweihe 1949 die 
Administration beendet und der 
Bestand gesichert war.

Ausblick und die Sorge um Berufungen

Ist das Kloster Niederaltaich seither fer-
tig, komplett? Sagen wir lieber „Nein“. 

P. Kilian Müller OCist von der öster-
reichischen Abtei Heiligenkreuz, der 
bei der Besiedlung des Klosters Neu-
zelle in Ostbrandenburg beteiligt ist, 
hat angesichts der dortigen Proble-
me und Schwierigkeiten geäußert, ein 
Kloster entstehe eben nicht in wenigen 
Monaten, sondern in Jahren und Jahr-
zehnten. Ich möchte ergänzen: in Jahr-
hunderten, denn das „Abenteuer“ geht  
weiter.

Damit der Vortrag nicht betrüblich en-
det, noch eine höchst interessante, beina-
he amüsante Diagnose zum langen Erhalt 
bestehender Berufungen. Da machte sich 
der ehemalige Mettener Abt, Bischof 

Leo v. Mergel von Eichstätt, auf seine 
Weise ganz tiefgründige Gedanken52: 
„Ein Hauptsegen für ein Kloster wie für 
ein Seminar ist ein guter Zugang! Frei-
lich sollen die stabiles lange dienen, wie 
es ehedem war, wo viele in den 70 und 
selbst in 80 standen. Gegenwärtig sind 
es Seltenheiten. Unde est? Viele Patres 
nehmen körperlich zu sehr zu, und das 
gibt nicht Aussicht auf ein hohes Al-
ter“. Er erinnert sich an einen kürzlichen 
Aufenthalt in der Abtei Augsburg, St. 
Stephan „und fand dort lauter hagere 
Patres – voller Gegensatz zu Metten. 
Gehen diese Patres zu wenig oder liegt 
es an der Kost? [Bei] P. Karl [Sperl] ist 
es sicher ein Erbstück. Hagere Menschen 
sind zäher“.

Der Anfang gestaltete sich derart schwie
rig, dass der erste Prior P. Gunther Wid-
mann47 voller Enttäuschungen keinen 

anderen Weg als seinen Rücktritt sah 
und somit die Suche nach einem neuen 
Prior erzwungen wurde. 

Hoffnung auf einen guten Werdegang

Bischof Sigismund Felix von Passau 
schreibt zu Neujahr 1920 an den Abt 
von Metten: „…ich möchte beson-
ders für unser gemeinsames Sorgen-
kind Niederaltaich das begonnene Jahr 
eine recht glückverheißende Wendung 
herbeiführen!“48 

Äbtissin Karolina Kroiss von Eichstätt 
sorgt sich ebenfalls: „…Niederaltaich 

bedauern wir herzlich und wollen es 
tüchtig, ins Gebeth nehmen“49.

Der Abtprimas Fidelis von Stotzingen 
zeigt sich im August 1920 erleichtert: 
„Gottlob, dass die Nachrichten um Nie-
deraltaich so günstig lauten. Durch den 
Abzug des Pfarrers ist die Lage wirk-
lich eine ganz andere geworden. Möge 
sich so dieses Sorgenkind doch noch 

recht glücklich ent-
wickeln!“50 Wiede-
rum Primas Fidelis: 
„Die guten Nach-
richten von Metten 
und Niederaltaich 
freuen mich sehr. 
Möge sich das alt-
ehrwürdige Kloster 
mit Gottes Segen zur 
früheren Blüte [sic!] 
entwickeln“51.

Wenn wir noch-
mals ganz kurz nach 
Metten schauen, so 
ist für dort eine Kon-
solidierungspha-
se von zehn Jahren 
(1830–1840) fest-
zustellen, bis man 
davon  ausgehen 
konnte, die Wie-
dererrichtung sei 

Die ehemalige Kloster-Mühle 
(Nr. 13 auf dem Lageplan S. 141)

Ehemalige Mühle 
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Ich widme diesen Vortrag zwei Bene-
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Administration von 1936 bis 1948 Pfar-
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fratrum“.

Damit bin ich am Schluss dieses Vor-
trags angelangt – Deo gratias – die paar 
Scheiben Brot sind wohl ausreichend – 
wohlgemerkt nicht zu üppig – belegt, 

wünsche guten 
Appetit und dan-
ke fürs geduldi-
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